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08-01-20 Septuagesimä  Römer 9,14-24  Wer bist du denn?!
Liebe Gemeinde!

Ist das nicht ungerecht, was wir da gerade in der Schriftlesung gehört haben? Dass alle gleich viel bekommen, die, die zwölf Stunden und die, die nur eine Stunde gearbeitet haben?
Bei Gott gilt eine andere Gerechtigkeit als unsere, das steht fest!

Manchmal könnte man ganz an Gottes Gerechtigkeit zweifeln.

Zum Beispiel, wenn man von Fällen wie diesem hört:
Am 16. September 1981 geht Roberta S. um 21.30 Uhr ins Parkhaus. Als sie hinter sich Schritte hört, will sie sich umwenden, aber ein Stimme befiehlt: "Dreh dich nicht um!" ein Mann drängt sie ins Auto, schlägt sie ins Gesicht, würgt und vergewaltigt sie.

Er sperrt Roberta in den Kofferraum und fährt in Richtung Ausgang. Die Frau an der Kasse kennt Roberta und ihren Wagen schon lange. Sie will den Täter nicht passieren lassen, muss aber mit ihrem Kollegen zusehen, wie der fremde Mann durch das offene Tor rennt und in der dunklen Nacht verschwindet. Er trägt dunkle Kleidung und ein Haarnetz.
72 Stunden später klopft es an die Haustür der Familie Miller. Es ist der Polizist, der den 22jährigen Sohn Jerry knapp eine Woche zuvor angehalten hat, um seine Personalien zu überprüfen. Der Polizist sagte, er habe noch Fragen an ihn, legt ihm Handschellen an und nimmt ihn mit aufs Revier. Jerry, der eine braune Lederjacke und ein Haarnetz trägt, wird irrtümlich als Täter identifiziert und verurteilt. Fast 25 Jahre saß Jerry Miller seither wegen Vergewaltigung unschuldig im Gefängnis - mehr Jahre, als er bis dahin in Freiheit verbracht hatte.
Seine Mutter hat ihn nie im Gefängnis besucht. Nur sein Vater hat zu ihm gehalten. Jahrelang hat Jerry Briefe an Anwälte, Journalisten, Politiker geschrieben - umsonst.
Am 28. März 2007 beweist ein DNA-Test die Unschuld von Jerry Miller und der wirkliche Täter kann festgestellt werden.
Römer 9,14-24

14 Was sollen wir nun hierzu sagen? Ist denn Gott ungerecht? Das sei ferne!

15 Denn er spricht zu Mose (2.Mose 33,19): »Wem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig; und wessen ich mich erbarme, dessen erbarme ich mich.«

16 So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erbarmen.

17 Denn die Schrift sagt zum Pharao (2.Mose 9,16): »Eben dazu habe ich dich erweckt, damit ich an dir meine Macht erweise und damit mein Name auf der ganzen Erde verkündigt werde.«

18 So erbarmt er sich nun, wessen er will, und verstockt, wen er will.

19 Nun sagst du zu mir: Warum beschuldigt er uns dann noch? Wer kann seinem Willen widerstehen?

20 Ja, lieber Mensch, wer bist du denn, dass du mit Gott rechten willst? Spricht auch ein Werk zu seinem Meister: Warum machst du mich so?

21 Hat nicht ein Töpfer Macht über den Ton, aus demselben Klumpen ein Gefäß zu ehrenvollem und ein anderes zu nicht ehrenvollem Gebrauch zu machen?

22 Da Gott seinen Zorn erzeigen und seine Macht kundtun wollte, hat er mit großer Geduld ertragen die Gefäße des Zorns, die zum Verderben bestimmt waren,

23 damit er den Reichtum seiner Herrlichkeit kundtue an den Gefäßen der Barmherzigkeit, die er zuvor bereitet hatte zur Herrlichkeit.

24 Dazu hat er uns berufen, nicht allein aus den Juden, sondern auch aus den Heiden.
Ist Gott so? Ist das unser Gott? Kann man ihn mit einem Töpfer vergleichen, der manche von uns guten, ehrenvollen "Gefäßen" und manche zu "Gefäßen der Schande" geschaffen hat?

Hat Gott gewusst, was an diesem Abend im Parkhaus geschehen würde? Hat er es bei der Geburt des Täters gewusst, dass dieser später einmal seine Triebe nicht in den Griff bekommen wird? Hat Gott gewusst, dass dieser Junge später einmal Frauen vergewaltigen wird? Hat er ihn als "Gefäß des Zorns" geschaffen, das er dann eines Tages an die Wand des Gerichts schmettern wird?

Hat Gott es bei der Taufe von Jerry gewusst, dass dieser so viele Jahre unschuldig im Gefängnis verbringen wird?

Hat Gott es vorhergewusst, dass jene arme Frau vergewaltigt werden würde, dass sie diesen Schatten bis an den Rest ihres Lebens tragen muss?

Was sollen wir nun hierzu sagen? Ist denn Gott ungerecht?
Oder hat Gott all das nicht gewusst? Hat er am Abend des 16. Septembers 1981 entsetzt feststellen müssen, dass da entsetzliches Leid geschieht? Hat er zähneknirschend zugesehen, was passierte und konnte nicht eingreifen?

Angesichts des Leids werfen sich Fragen auf, auf die wir keine Antworten finden, an denen unser Glaube zu zerbrechen droht.

Fragen, auf die jede Antwort in eine neue Sackgasse führt:

"Ist Gott allmächtig?"

Ist er es, dann kann er uns nicht lieben, denn sonst müsste er doch den Menschen in ihrer Not helfen, den Sadisten und Folterknechten in den Arm fallen. Wenn Gott uns liebt, wenn er stärker ist als das Böse, wie könnte er uns leiden lassen?
Ist er nicht allmächtig, würde er uns gern helfen, kann aber gegen das Böse nichts tun - dann ist er nicht Gott. Dann gibt es etwas Stärkeres als ihn, das wir dann Gott nennen müssten.

"Gott, wer bist du denn? 

Ich verstehe dich nicht!"

Was für eine Antwort haben Sie auf die "Theodizeefrage", auf die Frage nach der Gerechtigkeit Gottes angesichts des Leids in der Welt?
Es gibt wohl keine quälendere Frage als diese:
"Gott, warum lässt du das zu? Warum lässt du all das zu, wenn du uns liebst?"

Ist Gott so groß, dass er die Erde aus der Distanz sieht, das Große ganze, den Gesamtzusammen-hang, in dem unsere Einzelschicksale nicht den Stellenwert haben, wie wir es vermuten?

Sieht ER die Erde wie wir einen Ameisenhaufen:

Wir achten dabei gar nicht auf die einzelne Ameise und was sie vielleicht für Sorgen hat. Wir sehen den ganzen Haufen und den ganzen riesigen Wald, in dem er sich befindet.

Was ist da die einzelne Ameise? Was spielt es für eine Rolle, wenn ihr der Kopf abgerissen wird und sie sich krümmt?

Ist Gott so groß, dass unser Leid für IHN gar nicht ins Gewicht fällt? Weil ER in ganz anderen Dimensionen denkt und plant?
Aber ist nicht gerade das eine der Hauptaussagen der Bibel, dass Gott den Einzelnen sieht? Abraham, Isaak, Jakob, den kleinen Mose in seinem Binsenkörbchen?

Gott wurde Mensch, kam als Kind zur Welt, in der Krippe, im Stall zu Bethlehem. Gott schwebt nicht über den Dingen - im Himmel, weit weg, als unbewegter Beweger. Er kam zur Welt. Ist uns nahe!
- Ist er uns nahe?

Ist er den Menschen im Leid nahe?

"Gott, wer bist du denn?"

Was für eine Antwort haben Sie für sich auf die Frage gefunden, warum Gott das Leid zulässt?

Es gibt Geschichten, die versuchen eine Antwort auf diese Frage zu geben.

Geschichten wie diese, wo einer Gott anklagt und fragt: Gott, warum unternimmst du nichts gegen das Leid in der Welt? Siehst du es nicht, hörst du es nicht, merkst du es nicht, wie deine Menschen leiden?" 

Und Gott antwortet dann: "Ich sehe das Leid. Und ich tue etwas dagegen: Ich habe dir Augen gegeben, dass auch du das Leid siehst. Ich habe dir Hände gegeben, dass du etwas dagegen tun kannst. Ich gebe dir Kraft auf diesem Weg, des "Kreuz-Tragens"!

Eine gute Antwort, wie ich finde. Dass wir mit unseren Augen nicht an dem hängen bleiben, was wir für ungerecht erachten, sondern überlegen sollen, wo wir mit Gottes Hilfe helfen können.
Eine andere Geschichte, vom Liedermacher Gerhard Schöne in ein Lied gepackt, geht so:

War ein Bäuerlein 

-  hatte nur ein Pferd,

lief das Pferd davon und ist nicht heimgekehrt.

Kamen alle Nachbarn an, 
klagten laut, du armer Mann,

"So ein Risenunglück!"
Doch das Bäuerlein sprach leis: 
Obs ein Unglück ist, wer weiß.

Morgen bin ich schlauer.

Als das Pferd tags drauf 
- durch das Hoftor schritt,

brachte es dem Bäuerlein noch ein Wildpferd mit.

Kamen alle Nachbarn an, 
freuten sich, du guter Mann,

"So ein Riesenglück!"
Doch das Bäuerlein sprach leis: 
Obs ein Glück ist, nun wer weiß.

Morgen bin ich schlauer.

Und des Bauern Sohn 
ritt das Wildpferd ein,

stürzte von dem Pferd und brach sich ein Bein.

Kamen alle Nachbarn an, klagten laut, du armer Mann,

"So ein Risenunglück!"
Doch das Bäuerlein sprach leis: 
Obs ein Unglück ist wer weiß.

Morgen bin ich schlauer.

Als ein Krieg im Land ausbrach, 
- zog man alle ein,

nur des Bauern Jungen nicht mit dem kranken Bein. 

Kamen alle Nachbarn an, freuten sich, du guter Mann,

"So ein Riesenglück!"
Doch das Bäuerlein sprach leis: 
Obs ein Glück ist, nun wer weiß.

Morgen bin ich schlauer.

Dein Verhängnis ist 
- doch vielleicht dein Glück 

und dein Hauptgewinn 
- bricht dir das Genick.

Sei heut zufrieden dass du lebst

und noch einen Finger hebst.
Gott allein weiß, was gut und was schlecht für uns ist, wir sollen aufhören zu urteilen und darauf vertrauen, dass ER einen guten Plan hat.

Vielleicht sagt einer: Das ist mir ein bisschen billig, dass man bei allem Leid sagt: "Es kann noch 'was Gutes draus werden!"
Einer, der weiß, was Leid ist, der es am eigenen Leib mehr als genug erfahren hat, einer, der genug Grund zum Klagen hätte, hat mir diese Geschichte mitgegeben und darum beeindruckt sie mich so sehr.

Die Worte Dietrich Bonhoeffers bringen ihre Aussage wohl auf den Punkt: "Ich glaube, dass Gott aus allem, auch aus dem Bösesten, Gutes entstehen lassen kann und will."

Zwei Geschichten, die Antworten auf die Frage nach Gottes Gerechtigkeit geben wollen.

Was für eine Antwort gibt uns unser Predigttext mit auf unseren Weg?
Was antwortet er auf die Frage: "Gott, warum lässt du all das zu? Wer bist du denn?"

Ich glaube er antwortet gerade mit diesen Worten:

"Wer bist du denn?"

Ja, lieber Mensch, wer bist du denn, dass du mit Gott rechten willst? Spricht auch ein Werk zu seinem Meister: Warum machst du mich so?

Mir ist dieser Text aus dem Römerbrief bei all seiner Anstößigkeit wichtig.
Unser Text steht in vielem im Widerspruch zu zentralen Geschichten der Bibel. 

Zur Geschichte von Levi am Zoll z. B., als Jesus sagt: Ich will bei dir einkehren. Und dann: Ich bin gekommen die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die Gerechten:

Jesus sagte damals nicht: So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, der Levi ist eben ein "Gefäß des Zorns", er wird sich nie ändern. 
Jesus gibt keinen auf! Zeigt Wege auf, wie das Leben neu werden kann. Bei ihm ist nichts festgelegt und aussichtslos.
Mir ist unser Predigttext wichtig, obwohl er im Widerspruch zu manchem steht, was sonst in der Bibel gesagt ist.
Und anders kann es auch gar nicht sein: Über Gott kann man nur in Widersprüchen reden, weil er unser Denken völlig übersteigt.

Ja, lieber Mensch, wer bist du denn, dass du Gott begreifen willst? Wer bist du denn, dass du meinst, wenn dein Verstand etwas nicht fasse, dann könne dieses "etwas" nicht existieren.
Was ich mitnehmen will aus unserem Text ist eben dies, dass ich meine Grenzen akzeptieren soll

- und den letzten Vers will ich ganz besonders mitnehmen, dass ich es trotzdem, trotz allem Leid in der Welt glauben darf und soll, dass Gott uns zur Herrlichkeit berufen hat:

Dazu hat er uns berufen, nicht allein aus den Juden, sondern auch aus den Heiden.
Dazu - zur Herrlichkeit - uns alle!
Ich verstehe Gottes Gerechtigkeit nicht.

Ich verstehe nicht, warum ER all das Leid zulässt.

Und dennoch vertraue ich darauf, dass ER da ist und dass Leid und Elend, Tod und Teufel nicht das letzte Wort haben.
In dem eingangs erwähnten Bericht heißt es, dass der zu Unrecht inhaftierte Jerry Miller aus der Gefängnisbücherei die Bibel ausgeliehen und immer wenn er unruhig war, darin gelesen habe. 
"Ich bin stärker als das Gefängnis! Ich werde diese Prüfung bestehen!" konnte er dadurch sagen.

Auf diese Kraft von Gott, die stärker ist als das Leid, dürfen wir hoffen.

Die Tür unserer Nöte, Ängste - unserer Gefängnisse wird aufgehen;

denn Gott hat uns zur Herrlichkeit berufen.

Amen.
